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Zum deutsch-polnischen Verhältnis

Der 1n Warschau und Breslau VO  3 der Pax-Bewegung herausgegebene „Iygodnik Katolikow“
bringt 1m Oktober 1965 ıne Sonderausgabe 1n deutscher Sprache, die sıch die Leser 1n der
Bundesrepublik wendet. Inhalrt der Nummer bilden Abhandlungen und Stellungnahmen über die
„polnischen Westgebiete“, anläßlich des 20. Jahrestages der „Rückkehr der West- und Nord-
diözesen Polen

Wır entnehmen dieser Nummer folgende Zahlen, die, WIr nehmen an, auf Grund polnischer
Quellen erarbeitet sind: 1e€ polnische Intelligenz War jene Schicht, auf welche sich die Aufmerk-
samkeıt der Nazıs besonders konzentrierte, und welche sS1e autf besonders verbissene Weıse be-
kämpfte Daher uch die Verluste der polnischer£ Intelligenz besonders hoch Im Ver-

z gleich ZU Stand ersten Tag des Kriegsausbruches wurden 28,5 O aller Professoren und des
wissenschaftlichen Personals der Hochschulen ermordet, 131 On der Lehrer öheren Schulen,
14,2 % der Lehrer Berufsschulen, 5,1 %o der Lehrer Volksschulen, 38,/7 0/9 aller Ärzte,
56,9 %o aller Rechtsanwälte, Z5 %o aller Richter, Staatsanwälte und Gerichtsassessoren, ein hoher
Prozentsatz VO  - Künstlern, Musikern, Schauspielern und Regisseuren, Schriftstellern, Redakteuren
und anderen Gruppen der Intelligenz. Ermordet wurden 2647 katholische Geistliche, Z O9
des katholischen Klerus Polen WAar für Deutschland die Hauptquelle für Sklaven-
arbeıter. Während der SaNzZCN Besatzung wurden aus Polen 7 460 07910 Personen verfrachtet. o
aller Ausländer, die ZUr Zwangsarbeıt in Deutschland eingesetzt waren Polen Die
Gesamtverluste der Bevölkerung 1mM Gebiet Polens, inklusive der Verluste der bewaftneten Streit-
räfte, werden auf über Miılliıonen Menschen berechnet, %o der Gesamtbevölkerung. Er-
innern WIr bei dieser Gelegenheit die Kriegsverluste gewisser anderer Staaten 1m Verhältnis

Je 1000 Einwohnern: Jugoslawien 108, Griechenland /0, Albanien 24, Holland DD dıe Tsche-
choslowakei 15 Frankreich 15, Großbritannien S, Belgien /5 Norwegen 3 USA 1,4.*18

Dıie Zahlen siınd erschütternd, das Leid, das hıinter ihnen sichtbar wird, unerme(flich. Hıier kann
nıcht aufgewogen werden, hier kann 190028  - nıcht abrechnen. Es ISt sınnlos, das Leid, das Miıllionen
Deutscher vetroffen hat, dem Leid der Millionen Polen gegenüberzustellen. Eines jedo steht mıt
Sicherheit test: Das Unglück der Polen und der Deutschen wurde durch den Krıeg verursacht, den
Hıtler durch seinen Überfall aut Polen VO Zaun gebrochen hat, weiıl die gewi ı5 schwierige Frage
des polnischen Korridors auch mi1t friedlichen Mitteln hätte gelöst werden können.

In der gleichen Nummer 1St eın Artikel Zu finden, der den Tıtel tragt „ Wır stehen wieder dort,
WwWOo WIr VOr 1000 Jahren gestanden haben“ Darın wırd von den kırchlichen Feiern un Ansprachen
berichtet, die anläfßslich des 20. Jahrestages gehalten wurden. Wır finden darın den Satz: „Dıie
Vorsehung Gottes hat uns bisher geleitet, WIr uns heute voller Dankbarkeit datfür efinden,
daß Gott u1ls nach Jahrhunderten in dieses and ebracht hat.“ Geschichtlich gesehen könnte über
diesen Satz eine Einmütigkeit zwiıschen Deutschen : und Polen zustandekommen, WELN NUuUr die
Polen nıcht übersehen wollten, da{fß schlie{fßlich ıne siebenhundertjährige Kulturarbeit der Deut-
schen dieses and autf den Stand gebracht hat, den heute hat. Diese Kulturarbeit ist SCHAUSO
ein geschichtliches Faktum, das ebensowenig geleugnet werden kann w1e die Tatsache, daß
1200 diese Gebiete wohl überwiegend VO:  } Slawen besiedelt M, Aber geht uns nıcht die
Geschichte, weil das deutsch-polnische Verhältnis nıcht MIiIt geschichtlichen Argumenten 15005
iSt, zumal die stärkeren wohl autf deutscher Seıite sind.

FA



Es CS
\

ichen uSsSam och schlechange aus
mt 1m Mun itlers. Gott ı1STt ec1n Ott der Geschichte, ber d; Geschichte 1STt 1NeE

ichte seines Jesus Christus den Menschen angebotenen Heıls, nıcht eine Geschichte staatlich
Circumscriptionen. Die „Gerechtigkeit Gottes“ die der Kirchenfürst der „Rückkehr“
„Westgebiete“ Polen erkennen möÖchte, wırd gew1ß nıcht geleugnet, wenn INa  —$ &} daß ADr

Gerechtigkeit Gottes Nur ungenügend, WEeINN nıcht überhaupt talsch durch die Klischees Natiıona
stischer Vorstellungen ausgedrückt WIr:

Das deutsch--polnische Verhältnis kann nıcht durch geschichtliche Interpretationen och durch
amtskirchliche Verlautbarungen S1IC hüben der drüben erlassen geregelt werden. Zwar
INusSsSen auch moraltheologische Erwägungen ate SCZOSCNH werden, ber diese sınd umfassen-
derer Natur. Johannes hat SC1LNEer Enzyklika „Pacem terrıis“ darauf hingewiesen:
„Kein Zeıtalter wiırd die Einheit der menschlichen Schicksalsgemeinschaft zerstoren, da diese
Menschen besteht, die gleichberechtigt der naturgegebenen Würde teilhaben. Deshalb ordert
die der Natur des Menschen gründende Notwendigkeit9 daß geziemender Weise JeN
umfassende Gemeimwohl angestrebt wird, welches die ZESAaMTE Menschheitsfamilie angeht.“

Die Polen und Deutschen verletzte Würde des Menschen muß JeENC Schicksalsgemeinschaft
stiften, die beide Völker 111e Lösung finden laßt, die nıcht VO geschichtlichen Pathos lebt, nıcht
das ohl des nen der anderen der beiden Völker llein, sondern das Wohl der Völkerfamilie
Kuropas, ]JJ der Welt i Auge hat. Die Sorge den Frieden und das ohl Europas
und der Welt iINUSsSeCNMN eine Lösung finden lassen, die sich weder mM1t der falschen Gloriole yöttlicher
Vorsehung noch IMI der undiıfterenzierten Aufforderung christlicher Buße umgıbt, sondern e  S
die auf das ohl Europas und der Welt liekend den Deutschen und den Polen C1iHN

nachbarliches Zusammenleben gestattet. Wıe diese Lösung aussehen wird, weıiß die Kirche
n WI1eC ırgendein Mensch Ihre Aufgabe kann DNUur SCIMN, die Heilsbotschaft Christi dieser Welt

bringen, diesen un  1NCN, allen, die YACR eich Gottes, nıcht den Reichen dieser Welt be-
ruten sind auch wenn S1e Bürger dieser Reiche MmMi1tt sehr wandelbaren renzen sınd

UMSCHAU der arüber iINneiNnen und 1NS$s Unend-
4  Xıche fort die schwankende Woge sich wälze.

Eindringlich und nıcht hne iıronischen Unte
ton skizziert dieses Wortgemälde Goethes (aus
der Epistel X WAas die S1ituation der Schre

Das relig1öse Buch benden und Lesenden und all dem da
Schicksal des Geschriebenen selbst heute

Krıse und Krıter:en denn kennzeichnet. Indes, unterzugehen
Sraucn Gewoge des allzuviel Geschriebenen und

„ Jetzt, da jeglicher liest und viele Leser das unbemerkt leiben der Flüchtigkeit der
Buch 1Ur ungeduldig durchblättern und selbst Lesenden, 1ST nıcht das CiINZ1ZC und nıcht da
die Feder ergreifend auf das Büchlein ein Buch Merkmal N Krise, die das SC-
mMi1ıt seltener Fertigkeit pfropfen, oll auch ich sprochen religiöse Buch geraten SC1H scheint.
du willst CS, IMmnein Freund dir über das Schrei- Wohlgemerkt, das ausgesprochen religiöse
ben schreibend die Menge vermehren und INe1- Buch! Iso nıcht eigentlıch das Streng theologi-

sche Buch das Buch der „Fachleute“ obwohlMeıiınung verkünden, dafß auch andere W 16 -
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